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Sautloê gleiten bie Stunbcn.
©§ ift, alê oB ba§ SeBen [tille fteïje unb fic^

gufammenbränge unb auf [ein fEieffteê Befinne.
Sßa§ ein gatjr lang brausen fdjtoeifte, ftrömt
nad) innen, Breitet fid) gerutjig um ben igerb unb
atmet bor SeBagen unb ©eBorgenfein.

SelBft ber frembe SBalb, ber tointertid) Per=

mummt burdf bag geitlofe SDämmern geiftert, tjat
[id) aufgemuntert unb einen Soten in bie 3Beit)=

nadjtêftube ber ÜKenfcfjen'finber gefanbt. gti--
[dien ©rüng [att thront ein Xännling auf beut

Süfd) unb tounbert auf bag toeiffe Sa'fen B)eraB,

barauf eine ÜD?utterI)anb bie ^öftliddeiten Breitet,
bie SmberjuBel entfa^en: SotBadige Stufet,

golbgleifjenbe Kliffe, Braune SeBgelten unb !nu=
fperfüfjeg griidfteBrot.

(So [eiern .gelb unb ©arten auf engftem
Saum ein tointerlidfeg SSieberfetjen mit bem
Sßalb in ber SSeiI)nad)t§[tuBe ber Sfterifdjenfim
ber.

Sautlog gleiten bie Stunben.
Sautlog entfachen 2Jtutterf)änbe ben tperb=

Braitb unb bie Sidjter ant Saume.
Sun Brummt unb fummt ber ^adjelofen [eine

Sßintertoeife, mt)tl)enl)a[t unb mpftifd) toie ein

SBefen ber Sortoett.

Sie 2öeif)nad)fsffube.
SSott g. <Sd)ri5ngbamer=§eimbaI.

S)ag Braune tpolggetäfel ber SBänbe glütjt
Bräutlid) auf unb [augt ficS) [att an ber roaBerm
ben SSärme beg Srummofeng toie an ber Sid)t=

[lut beg 3SeiI)nad)t§Baumeg.
SicBt unb Söärme — Sid)t unb SBärme — tidt

unb tadt bie SBanbutjr gemeffen in bie ©tide.
Sie ift erfahren unb alt unb fennt ben Sinn beg

SeBeng, ber fid) einmal im gaBre in tounfdjlofer
©lüdfelig'feit, in boller Harmonie au§[d)toingen
barf.

Sie Silber ber Sorettern an ben SBänben

fdfimmern im Äergenglange [eltfam frifcfj unb
leBenbig auf. ©in SBiffen lädfett aug ben eblen

©efiditern, ben guten Slugen ber ©etoefenen:
Sidjt unb SBärme, Sidjt unb Siebe.

Sergangentjeit unb ©egentoart berfdimiftern
fid) in ber 28eiîmad)t§ftuBe gu einem einigen, feli=

gen Sttnbe: Sid)t unb Siebe. Unb bie guïunft
gefeilt firî) mit ftaunenben unb glüdladfenben
ipergen: Sid)t unb Siebe.

©in ©lödlein Hingt, bie t£ür tut fid) auf, bie

3-eit fteBit [tili — bor ©Hid unb Siebe.

Sn bag SBunbertoefen ber SBeiïjnadjtêftuBe
fliegt bon toeitljer ein Sieb: „©tjre fei ©ott in
ber ipöBe unb griebe ben Süenfdjen auf ©rben,
bie eineg guten SBitleng finb!"

QBeit)nad)ten in fHjaccio.
93cm (£. g. SOÎeijcr.

Seife ©otborangen fallen fatj'n roir ijeute, Stprte blül)te,

®ibed)s glitt entlang ber Stauer, bie non Sonne gtütite.

Uns 3U Raupten neben einem morfdjen Saube flog ein galter —
keine £>erbe ©renge fdieibet Sugenb t)ier unb 2Ilfer.

©B' bas roetke Statt nerroeBt ift, mirb bie Änofpe neu geboren —
eine liebliche Sermirrung, fcBmebt ber 3^3 ber ßoren.

Sprid), roas träumen beine Sticke? geBlt ein Sßinter bir, ein bleicher

Seures Sßeib, bu bift um einen tieften grilling reicher

Siebft bu bocB bie langen Sonnen unb bie £raft unb ©tut ber garben I

Unb bu feBnft biet) nacB ber ßeimaf, too fie längft erftarben?

töord) burcB parabiefesroarme Stifte tönen SßeiBnacBtsgtochen

Sprid), roas träumen beine Sticke? Son ben roeiffen gtocken?

$as ûerfaufcfyfe 2Beif)nacf)ïsfûnî».
93on SBictor Slütbgeu-

®Iein=©IgBetB toar fünf gatjre alt unb Bütte eg

redit gut auf ber SSelt, benn erfteng Brauffte fie
nod) nid)t in bie Sctjule gu gef)n, gtoeiteng îjatte
fie in ber fcf)önen, groffen SBoBnung ber ©Itern

ein eigeneë Simmerden für fid), bag Poll nieb=

lieber Stöbet mar, barunter ein ©djranï gang Poll

Spielfadjen, unb brittenê Ifatte fie immer ltnter=
Baltung, nämlicfj ein gräulein, baê immer Bei
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Lautlos gleiten die Stunden.
Es ist, als ob das Leben stille stehe und sich

zusammendränge und auf sein Tiefstes besinne.
Was ein Jahr lang draußen schweifte, strömt
nach innen, breitet sich geruhig um den Herd und
atmet vor Behagen und Geborgensein.

Selbst der fremde Wald, der winterlich ver-
mummt durch das zeitlose Dämmern geistert, hat
sich aufgemuntert und einen Boten in die Weih-
nachtsstube der Menschenkinder gesandt. Fri-
scheu Grüns satt thront ein Tännlfng auf dem

Tisch und wundert auf das Weiße Laken herab,
darauf eine Mutterhand die Köstlichkeiten breitet,
die Kmderjubel entfachen: Rotbackige Äpfel,
goldgleißende Nüsse, braune Lebzelten und knu-
spersüßes Früchtebrot.

So feiern Feld und Garten auf engstem
Raum ein winterliches Wiedersehen mit dem

Wald in der Weihnachtsstube der Menschenkin-
der.

Lautlos gleiten die Stunden.
Lautlos entfachen Mutterhände den Herd-

brand und die Lichter am Baume.
Nun brummt und summt der Kachelofen seine

Winterweise, Mythenhaft und mystisch wie ein

Wesen der Vorwelt.

Die Weihnachtsstube.
Von F. Schrönghamer-Heimdal.

Das braune Holzgetäfel der Wände glüht
bräutlich auf und saugt sich satt an der wabern-
den Wärme des Brummofens wie an der Licht-
flut des Weihnachtsbaumes.

Licht und Wärme — Licht und Wärme — tickt

und tackt die Wanduhr gemessen in die Stille.
Sie ist erfahren und alt und kennt den Sinn des

Lebens, der sich einmal im Jahre in wunschloser
Glückseligkeit, in voller Harmonie ausschwingen
darf.

Die Bilder der Voreltern an den Wänden
schimmern im Kerzenglanze seltsam frisch und
lebendig auf. Ein Wissen lächelt aus den edlen

Gesichtern, den guten Augen der Gewesenen:
Licht und Wärme, Licht und Liebe.

Vergangenheit und Gegenwart verschwistern
sich in der Weihnachtsstube zu einem ewigen, seli-

gen Bunde: Licht und Liebe. Und die Zukunft
gesellt sich mit staunenden und glücklachenden
Herzen: Licht und Liebe.

Ein Glöcklein klingt, die Tür tut sich auf, die

Zeit steht still — vor Glück und Liebe.

In das Wunderwesen der Weihnachtsstube
fließt von weither ein Lied: „Ehre sei Gott in
der Höhe und Friede den Menschen auf Erden,
die eines guten Willens sind!"

Weihnachten in Ajaccio.
Von C F. Meyer.

Reife Goldorangen fallen sah'n wir heute, Myrte blühte,

Eidechs glitt entlang der Mauer, die von Sonne glühte.

Uns zu Käupten neben einem morschen Laube flog ein Falter —
keine herbe Grenze scheidet Jugend hier und Alter.
Eh' das welke Blatt verweht ist, wird die Knospe neu geboren —
eine liebliche Verwirrung, schwebt der Zug der Koren.

Sprich, was träumen deine Blicke? Fehlt ein Winter dir, ein bleicher?

Teures Weib, du bist um einen lichten Frühling reicher î

Liebst du doch die langen Sonnen und die Kraft und Glut der Farben l

Und du sehnst dich nach der Keimat, wo sie längst erstarben?

Korch! durch paradieseswarme Lüfte tönen Weihnachtsglocken!
Sprich, was träumen deine Blicke? Von den weißen Flocken?

Das vertauschte Weihnachkskind.
Von Victor Blüthgen.

Klein-Elsbeth war fünf Jahre alt und hatte es

recht gut auf der Welt, denn erstens brauchte sie

noch nicht in die Schule zu gehn, zweitens hatte
sie in der schönen, großen Wohnung der Eltern

ein eigenes Zimmerchen für sich, das voll nied-
sicher Möbel war, darunter ein Schrank ganz voll
Spielsachen, und drittens hatte sie immer Unter-
Haltung, nämlich ein Fräulein, das immer bei
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ißt tear unb fid) mit ißt Befcßäftigtc, toeil ißaßa
meiftend im ©efdfjäft tear unb äftama bid fdjla=
fen unb 33efudje ntacßen mußte. SSenn aber redit
fcßöned SSetter tear, butfte ber ®utfdjer anfpam
neu, unb bann fußt fie mit gräulein fpagieten.

9ïa, ber ®utfdjer! ©en modjte fie gu gern,
©er toar immer fo jßaßig, unb toenn er SBefot*

gungen gemadjt îjatte, Bracßte er ißt immer toad

gu nafcßen mit.
3ßt eingiger Kummer toar, baß fie !ein 33rü=

berdjen ßatte, fo eine richtige teBenbige $ßuppe.
3m gangen $aufe toar fie bad eingige ®inb, aud)
©oïtor Shraufed im oberen ©tod, bie nod) nidji
lange eingegogen toaren, îjatten feine Einher,
31Ber lieB toar bie grau ©oïtor, ©IdBetßdjen
burfte mandjmal gu il)r ßinaufgeßen mit grärt=
lein, unb bann fpielte bie grau ©oïtor gang
ricßtig mit ißr, aid toenn fie aucß ein fleined
Sftäbdjen toäre.

3Seißnad)ten faut ßetan, unb eined SIBenbd er=

jcßien — rate mal toer? ©er Jïnedjt jftuprecßt,

gräulein îjatte fcßon borßet gefagt: „SBo nur
ber ®necßt Dßuprecßt Bleibt? kommen toirb er
ficßer. 2öir müffen und nur überlegen, toad toit
und gu SBeißnacßten toünjcßen, bamit loir ißm
bad jagen tonnen."

©ad toar nun eine toicßtige ©acße. ©d toar
benn aud) eine gange Sifte gujammenge'fommen,
gräulein ßatte alled aufgefdjtieBen, unb ©IdBetß

flatte itjren bauten unb bie ©traße unb $au§=
nummer brunter fc^reiBert müffen, gräulein
blatte ißt bie $anb gefüßrt.

Hub nun ftaßfte ed bor ber ©üt, gerabe, aid

gräulein bad ÜKärcßen bom eßtlidjen SauBftofd)
ergäßlte, unb bie ©üt ging auf, unb hierein famen
3tpfel, Stüffe unb eingetoidelte 83onBond, unb ßin=

terser ber Jhipredjt. ©t Brummte toie ein 58är

butcß feinen toeißen Satt unb ffoxac^ Beinah)' fo
toie Heinrich), ber ®utfdjer, ©IdBetß mußte Beten,

unb bann fohlte fie fief) ettoad gu äBeißnadjten
toünjcßen. ®a ßolte gräulein ben gettel für
©IdBetß unb audi ißten eigenen, unb ber dtuju
redjt ging bamit ab,

©IdBetß toar ja nun jeßt Befriebigt, unb grärt=
lein hjalf mit auflefen; auf einmal aBer fcßtie
©IdBetß: „gräulein, gräulein —!"

„ÜBad benn?"
„geh) ßaße toad bergeffen."
„Sßad ßafi bu benn bergeffen?"
,,gd) mill ja ein fleined Stübetcßen ßaBen, bad

ift bie allergrößte liauptfadje. §o!e bod) ben
3tuprecßt nod) einmal!"

„©cßabe, ber ift aBer fcßon toeit fort. SBeißt

taufd)te äßeißnad)t§£inb.

bit toad? ÜBir fdpreiBeir an ihjn. ©ie 3ßoft toeiß

getoiß feine Slbreffe; er toirb tooßl meßt 33riefe
Be'fommen."

©ad toar ein ©roft. gräulein naßrn Rapier
uitb geber, unb ©IdBetß mußte biftieren.

„SieBer ®necßt 3iuprecßt! ©ntfdjulbigen ©ie,
toenn id) ftöre" — fo jagte nämlidj gräulein im=

mer gut 3Jiama — „icß toünfcße mir am alhet=

meiften ein fleined Stübetcßen, Bitte, Bitte! ©d

grüßt ©ie 3ßte ©IdBetß."
„®ie Slbreffe fdjreiBe icß bagrt," jagte gräit=

lein, „unb bie auf bad Hubert aud)."
„®ie SDhatfe barf id) leden, nießt?"
„gür ben 3tmprecßt Braudjt'd ïeine."
SIfiet ©IdBetß tooEte lieBer ficßer geßen unb

ließ nidjt nad), Bid eine IKatfe aufgefleBt toar;
unb naißßet toar fie energifcß bagegen, baß 3Jiin=

na, bad ©tuBenmäbdjen, ben 33rief in ben S5rief=

faßten trug, gräulein mußte mit ißt üBet bie

©traße geßen unb fie ßeßen, fo baß fie ben 2kief
felBer einfteden fonnte.

gräulein ladjte ßeimlicß. ©er Srieffaften ge=

ßörte nämlidj nicljt ber ißoft, fonbern einem

großen ^oßlengefcßäft. ©ie Seute toürben fid)
bort fißön tounbern!

©arauf gingen bie Beiben toieber äßfel, 3füffe
unb 35onBond gufammenlefen.

©er ©ag gu ^eiligaBenb toar gefommen unb
^lein=©ldBetß in toaßrem gieBer bor ©rtoartung.
©ad Srübertßen mußte bod) fteßer fommen; Bid

jeßt ßatte ber SSeißnacßtdmann immer ailed ge=

Bracßt, toad fie fidj getoünfeßt ßatte. SSenn Bloß
ber 29rief riißtig angefommen toar!

ißaßa unb ÏÏJÎama toitßten natürlicß Bon bem

Beborfteßenben gamiliengutoatßd. ©IdBetß toar
anfangd bafür getoefen, fie gu üBettafdjen, aBer

fie ßatte bodj auf bie ©auer ißr ©eßeimnid niißt
Bei fid) Beßalten fönnen. Unb 3)fama ßatte ge=

jagt: ,,©d ift nur gut, baß idj ed toeiß, ba muß
icß bodj ©tedfiffen unb üßinbeln inftanb feigen."

„ShBer bad jage icß btr, fütama, ed ift meind!"
ßatte ©IdBetß feßr entjdjieben gefagt. „®.aß bu

mir'd nießt ettoa naißßer fortnimmft unb fßritßft,
ed toäre beind!"

,,©i, too toerbe id) benn," ßatte fKama geant=
toortet.

3ïun toar'd braußen bunfel, in ber ©egenb bed

SSoßngimmerd allerlei ©etraßßel unb ©emunfel.
©IdBetß, bie atemlod mit gräulein in ißrem 8im=
mereßen toartete, ßörte ed unb trißßelte toie ein

grrliißt ßerum bor lhngebulb. ©raußen läuteten
bie ©loden. Unb enblicß flingelte ed.

„gräulein, fcßnelh —!"

138 Victor Blüthgen: Das t

ihr War und sich mit ihr beschäftigte, weil Papa
meistens im Geschäft war und Mama viel schla-
sen und Besuche machen mußte. Wenn aber recht
schönes Wetter war, durfte der Kutscher anspan-
nen, und dann fuhr sie mit Fräulein spazieren.

Na, der Kutscher! Den mochte sie zu gern.
Der war immer so spaßig, und wenn er Besor-
gungen gemacht hatte, brachte er ihr immer was
zu naschen mit.

Ihr einziger Kummer war, daß sie kein Brü-
derchen hatte, so eine richtige lebendige Puppe.
Im ganzen Hause war sie das einzige Kind, auch

Doktor Krauses im oberen Stock, die noch nicht
lange eingezogen waren, hatten keine Kinder.
Aber lieb war die Frau Doktor, Elsbethchen
durfte manchmal zu ihr hinaufgehen mit Fräu-
lein, und dann spielte die Frau Doktor ganz
richtig mit ihr, als wenn sie auch ein kleines
Mädchen wäre.

Weihnachten kam heran, und eines Abends er-
schien — rate mal wer? Der Knecht Ruprecht.

Fräulein hatte schon vorher gesagt: „Wo nur
der Knecht Ruprecht bleibt? Kommen wird er
sicher. Wir müssen uns nur überlegen, was wir
uns zu Weihnachten wünschen, damit wir ihm
das sagen können."

Das war nun eine wichtige Sache. Es war
denn auch eine ganze Liste zusammengekommen,
Fräulein hatte alles aufgeschrieben, und Elsbeth
hatte ihren Namen und die Straße und Haus-
nummer drunter schreiben müssen, Fräulein
hatte ihr die Hand geführt.

Und nun stapfte es vor der Tür, gerade, als

Fräulein das Märchen vom ehrlichen Laubfrosch
erzählte, und die Tür ging auf, und herein kamen

Äpfel, Nüsse und eingewickelte Bonbons, und hin-
terher der Ruprecht. Er brummte wie ein Bär
durch seinen Weißen Bart und sprach beinah' so

wie Heinrich, der Kutscher, Elsbeth mußte beten,

und dann sollte sie sich etwas zu Weihnachten
wünschen. Da holte Fràlein ven Zettel für
Elsbeth und auch ihren eigenen, und der Rup-
recht ging damit ab.

Elsbeth war ja nun sehr befriedigt, und Fräu-
lein half mit auflesen; auf einmal aber schrie

Elsbeth: „Fräulein, Fräulein —!"
„Was denn?"
„Ich habe was vergessen."
„Was hast du denn vergessen?"
„Ich will ja ein kleines Brüderchen haben, das

ist die allergrößte Hauptsache. Hole doch den

Ruprecht noch einmal!"
„Schade, der ist aber schon weit fort. Weißt

tauschte Weihnachtskind.

du was? Wir schreiben an ihn. Die Post weiß
gewiß seine Adresse; er wird Wohl mehr Briefe
bekommen."

Das war ein Trost. Fräulein nahm Papier
und Feder, und Elsbeth mußte diktieren.

„Lieber Knecht Ruprecht! Entschuldigen Sie,
wenn ich störe" — so sagte nämlich Fräulein im-
mer zur Mama — „ich wünsche mir am aller-
meisten ein kleines Brüderchen, bitte, bitte! Es
grüßt Sie Ihre Elsbeth."

„Die Adresse schreibe ich dazu," sagte Fräu-
lein, „und die auf das Kuvert auch."

„Die Marke darf ich lecken, nicht?"
„Für den Ruprecht braucht's keine."

Aber Elsbeth wollte lieber sicher gehen und
ließ nicht nach, bis eine Marke aufgeklebt war;
und nachher war sie energisch dagegen, daß Min-
na, das Stubenmädchen, den Brief in den Brief-
kästen trug, Fräulein mußte mit ihr über die

Straße gehen und sie heben, so daß sie den Brief
selber einstecken konnte.

Fräulein lachte heimlich. Der Briefkasten ge-

hörte nämlich nicht der Post, sondern einem

großen Kahlengeschäft. Die Leute würden sich

dort schön Wundern!
Darauf gingen die beiden wieder Äpfel, Nüsse

und Bonbons zusammenlesen.
Der Tag zu Heiligabend war gekommen und

Klein-Elsbeth in wahrem Fieber vor Erwartung.
Das Brüderchen mußte doch sicher kommen; bis
jetzt hatte der Weihnachtsmann immer alles ge-

bracht, was sie sich gewünscht hatte. Wenn bloß
der Brief richtig angekommen war!

Papa und Mama wußten natürlich von dem

bevorstehenden Familienzuwachs. Elsbeth war
anfangs dafür gewesen, sie zu überraschen, aber
sie hatte doch auf die Dauer ihr Geheimnis nicht
bei sich behalten können. Und Mama hatte ge-

sagt: „Es ist nur gut, daß ich es weiß, da muß
ich doch Steckkissen und Windeln instand setzen."

„Aber das sage ich dir, Mama, es ist meins!"
hatte Elsbeth sehr entschieden gesagt. „Daß du

mir's nicht etwa nachher fortnimmst und sprichst,
es wäre deins!"

„Ei, wo werde ich denn," hatte Mama geant-
wartet.

Nun war's draußen dunkel, in der Gegend des

Wohnzimmers allerlei Getrappel und Gemunkel.
Elsbeth, die atemlos mit Fräulein in ihrem Zim-
merchen wartete, hörte es und trippelte wie ein

Irrlicht herum vor Ungeduld. Draußen läuteten
die Glocken. Und endlich klingelte es.

„Fräulein, schnell —!"
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Sa tear bie SBeißnadjtgftuBe, mit ipaßa unb
SSama itnb bent SBeißnadjtgBaum itnb lauter
IperrlidjEeiten auf Sifdjen unb Stüßten, Unb bie
(Sltern Beibe lachten gang gliicïIicE) : „Sief) bod)

bort, (SIgBetßcßen, bag ift being, toag ber 2Beiß=

nacßtgmann bir gebracßt ßat."
SEBer bie großen Mitberaugen non Mein=(Stg=

fietß iudjten, fudjten, unb bag ©eficßtcßen tourbe
immer Eläglicßer —

,,2So ift benn bag Srüberdjen?"
„Su, benïe bir," fagte Stama, „bag ift nicßt

geEo muten "

Slug (SlgBctßg SEugen lullerten bie Sränen.
„Ser DEußredjt!" nidte fie. „Sag ift fdjon fo

einer. Seßt freue id) micf) Beinal) gar nicßt."
„Sa," meinte fßaßa, „toir müffen ißn nädj=

fteg Saßt einmal fragen, oB er benn beinen Srief
nid)t Be'fommen ßat."

Sun ßalf ba ja nicßtg; (SIgBetß mußte fidj mit
ben anbern Sadjen gufrieben geben, unb bag
ging ja aucß, benn fie toaren toirEIidj feßr fd)ön.

Sacßßer tourben ber gxiebric^ unb' bag (Stu=
Benmäbcßen unb bie Mcßin unb bie Surtgfer non
Siaina gerufen, bie Beïamen aucß ißr Seil. Sie
®ödjin Earn guleßt unb toar gang aufgeregt unb
fagte: „©näbige grau, Bei SoEtorg oben ift ein
fleiner Sunge angefommen."

Mein=(SIgBetß ftieß einen Sdjrei aug. „(Sin
Heiner Sunge? Stama, SSarna, bag ift meiner.
Ser ift falfdj abgegeben!"

Unb mit Blißenben SEugen ftanb fie nor ber
Gutter, gang SEufregung.

„Sa, bag Eann man bocß nicßt toiffen," fagte
Stama BebenEIicß unb Blingelte gu ißaßa ßin.

„Socß!" rief (SIgBetß, „icß IjaBe ißn bodj Be=

ifelti, SoEtorg Braitcßen bocß gar feinen. Sitte,
Bitte, fdjicfe bod) ßinauf unb laß ißn ßolen. Sante
SoEtor gißt ißn mir getoiß, bag toeiß idj. Scß
ßaBe ißr aucß ergäßlt, baß idj ein Srüberdjen Be=

fteHt ßabe."
Sie ®ödjin unb bie fjnfe unb bag StuBenntäb=

djen lacßten, aBer ipaßa fagte ernftßaft: „Sa,
ßeute toollen toir'g nur oBen laffen, eg toirb
natiirlidj feßr mübe fein unb erft mal orbenffidj
augfdjlafen tooEfen."

„31%: icß roiïï'g bod) feßen!" rief (SIgBetßcßen.
„gräulein, Eomm bocß nur mit, toir toollen ßin=
aufgeßen."

„feilte niißt, fei artig, (StgBetß," entfdjieb
SJÎanta.

(SIgBetß ftieß ein Sdjlucßgen aug unb ftamßfte
mit bem guße auf. „Sßr feib fcßlecßt — gang
fcßledjt feib ißr

„(SIgBetß —"jagte ißaßa mit ftrengem Son,
ûeit fannte fie fdjon, ba toar nidjt gut Mrfcßeit
effen mit ißm. „Unartigen Mnbern nimmt ber

Sßeißnacßtgmann alteg toieber toeg, bag toeißt bit.
Satürlicß bag Srübercßen aucß."

Sie ging gu ißren Sacßen, toeinte nod) eine
SBeile ftitt nor ficß ßin

„SSorgen gang früß gleidj geßn toir ßinauf,
nid)t?" fagte fie gu gräulein, alg bie fie gu Sett
Bracßte.

„Sa, freiließ."
Sie lag nocß lange mit offenen SEugen, lädjelte

mandjmal glüdfelig

Su aller grüße flingelte eg Bei SoEtorg. SEIg

bag SSäbcßen öffnete, ftanb Mein=(SIgBetß ba,
ßodjrot im ©efidjtcßen, fagte gar nicßt „©uten
Storgen", fonbern Bloß feßr Beftimmt: „Scß toiH
mein Srüberdjen feßen. @g geßört nämlidj mir."

Sie toar bem gräulein bureßgegangen, bag
nocß mit ^aarmaeßen gu tun ßatte.

„Sag ift being?" fragte bag SSäbcßen er=
ftaunt. ,,Sd) benfe bocß, bag ift ber grau SoEtor
ißreg."

„Sein, bag ßaBe idj mir BefteEtt, eg ift Bloß
falfdj aBgegeBen. Unb icß toiïï mir'g ßolen."

„Sa, bag glaube icß nidjt, baß fie bir bag ßer=
auggeBen," meinte bag SSäbcßen. „Scß toiEE mal
ben .öerrtt fragen, oß bit eg feßen barfft, eg toirb
gerabe gebabet,"

Sie ging fort, unb ftatt ißrer Earn ber SoEtor.
„SSorgen, (SIgBetßcßen. Sa, toillft bu'g feßen?
Sann Eomm mit. SEBer eg ift rießtig unfereg,
nerlaß bieß brauf."

„So tooßl; ißr tooECt mir'g jeßt Bloß nicßt ge=
Ben. Sd) ßaBe mir'g BefteHt unb ißr nidjt!"

„Socß, toir ßaBen aucß eilig Beftetlt."
„SEBer (SIgBetßcßen!" riefg unten, unb gräm

lein Earn mit ßalBgemacßtem ipaar bie Sreßße
ß eraufgeflogen,

„Sit Itigft!" rief bie Meine in leibenfdjaftlidjer
(Srßitterung. „Su fagft Bloß fo. Unb jeßt toil!
icß'g gar nicßt feßen ..."

„(Sntfcßulbigen Sie bag Mnb, £err SoEtor,"
fagte gräulein. „Steinen ßerglicßen ©IücE=

toitnfdj! (Sg ift fo ein merïtoûrbiger Qufatl..."
©IgBetßcßen toar fdjon auf ber Sreßße, unb

jeßt toar gräulein Bei ißr unb meinte: „SBir
fcßreiBen nocß einmal an ben Sußrecßt, ba toer=
ben toir ja erfaßren, toem eg geßört."

„Sa, aber gleicß," nidte (SIgBetß entrüftet.
Sun faßen fie — fie ßatten nocß gar nicßt ge=
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De war die Weihnachtsstube, mit Papa und
Mama und den: Weihnachtsbaum und lauter
Herrlichkeiten auf Tischen und Stühlen. Und die
Eltern beide lachten ganz glücklich: „Sieh doch

dort, Elsbethchen, das ist deins, was der Weih-
nachtsmann dir gebracht hat."

Aber die großen Kinderaugen von Klein-Els-
beth suchten, suchten, und das Gesichtchen wurde
immer kläglicher —

„Wo ist denn das Brüderchen?"
„Ja, denke dir," sagte Mama, „das ist nicht

gekommen! "

Aus Elsbeths Augen kullerten die Tränen.
„Der Ruprecht!" nickte sie. „Das ist schon so

einer. Jetzt freue ich mich beinah gar nicht."
„Ja," meinte Papa, „wir müssen ihn näch-

stes Jahr einmal fragen, ob er denn deinen Brief
nicht bekommen hat."

Nun half da ja nichts; Elsbeth mußte sich mit
den andern Sachen zufrieden geben, und das
ging ja auch, denn sie waren wirklich sehr schön.

Nachher wurden der Friedrich und' das Stu-
benmädchen und die Köchin und die Jungfer von
Mama gerufen, die bekamen auch ihr Teil. Die
Köchin kam zuletzt und war ganz aufgeregt und
sagte: „Gnädige Frau, bei Doktors oben ist ein
kleiner Junge angekommen."

Klein-Elsbeth stieß einen Schrei aus. „Ein
kleiner Junge? Mama, Mama, das ist meiner.
Der ist falsch abgegeben!"

Und mit blitzenden Augen stand sie vor der
Mutter, ganz Aufregung.

„Ja, das kann man doch nicht wissen," sagte
Mama bedenklich und blinzelte zu Papa hin.

„Dach!" rief Elsbeth, „ich habe ihn doch be-

stellt, Doktors brauchen doch gar keinen. Bitte,
bitte, schicke doch hinauf und laß ihn holen. Tante
Doktor gibt ihn mir gewiß, das weiß ich. Ich
habe ihr auch erzählt, daß ich ein Brüderchen be-
stellt habe."

Die Köchin und die Zofe und das Stubenmäd-
chen lachten, aber Papa sagte ernsthaft: „Na,
heute wollen wir's nur oben lassen, es wird
natürlich sehr müde sein und erst mal ordentlich
ausschlafen wollen."

„Aber ich will's doch sehen!" rief Elsbethchen.
„Fräulein, komm doch nur mit, wir wollen hin-
aufgehen."

„Heute nicht, sei artig, Elsbeth," entschied
Mama.

Elsbeth stieß ein Schluchzen aus und stampfte
mit dem Fuße auf. „Ihr seid schlecht — ganz
schlecht seid ihr

„Elsbeth —" sagte Papa mit strengem Ton,
den kannte sie schon, da war nicht gut Kirschen
essen mit ihm. „Unartigen Kindern nimmt der

Weihnachtsmann alles wieder weg, das weißt du.

Natürlich das Brüderchen auch."
Sie ging zu ihren Sachen, weinte noch eine

Weile still vor sich hin
„Morgen ganz früh gleich gehn wir hinauf,

nicht?" sagte sie zu Fräulein, als die sie zu Bett
brachte.

„Ja, freilich."
Sie lag noch lange mit offenen Augen, lächelte

manchmal glückselig

In aller Frühe klingelte es bei Doktors. Als
das Mädchen öffnete, stand Klein-Elsbeth da,
hochrat im Gesichtchen, sagte gar nicht „Guten
Morgen", sondern bloß sehr bestimmt: „Ich will
mein Brüderchen sehen. Es gehört nämlich mir."

Sie war dem Fräulein durchgegangen, das
noch mit Haarmachen zu tun hatte.

„Das ist deins?" fragte das Mädchen er-
staunt. „Ich denke doch, das ist der Frau Doktor
ihres."

„Nein, das habe ich mir bestellt, es ist bloß
falsch abgegeben. Und ich will mir's holen."

„Na, das glaube ich nicht, daß sie dir das her-
ausgeben," meinte das Mädchen. „Ich will mal
den Herrn fragen, ob du es sehen darfst, es wird
gerade gebadet."

Sie ging fort, und statt ihrer kam der Doktor.
„Morgen, Elsbethchen. Na, willst du's sehen?
Dann komm mit. Aber es ist richtig unseres,
verlaß dich drauf."

„Ja wohl, ihr wollt mir's jetzt bloß nicht ge-
ben. Ich habe mir's bestellt und ihr nicht!"

„Doch, wir haben auch eins bestellt."
„Aber Elsbethchen!" rief's unten, und Fräu-

lein kam mit halbgemachtem Haar die Treppe
heraufgeflogen.

„Du lügst!" rief die Kleine in leidenschaftlicher
Erbitterung. „Du sagst bloß so. Und jetzt will
ich's gar nicht sehen..."

„Entschuldigen Sie das Kind, Herr Doktor,"
sagte Fräulein. „Meinen herzlichen Glück-
wünsch! Es ist so ein merkwürdiger Zufall..."

Elsbethchen war schon auf der Treppe, und
jetzt war Fräulein bei ihr und meinte: „Wir
schreiben noch einmal an den Ruprecht, da wer-
den wir ja erfahren, wem es gehört."

„Ja, aber gleich," nickte Elsbeth entrüstet.
Nun saßen sie — sie hatten noch gar nicht ge-
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friiïjftiitft; bie ©Itern lagen nod) gu 93ette — unb
OlëBetï) bittierte, unb gräulein ftdjxteb :

„SieBer Stoedt 9îupred)t! 3d Bin feîjr trau»
rig"

Sluf bem ^orribor ging bie Mingel, ,,©ag toirb
bie ißoft fein," fagte ^räulein unb legte bie

geber nieber, „id toiH erft einmal nadfetm."
©ie ging unb Baut toieber mit bem ißoftboten,

ber trug eine groffe $ifte, nidte ©Igbethden gu
unb meinte fdjmungelnb: „©a tomrnt toag für
bag gräuleincfien." Unb gräulein tag auf ber
Söegleitabreffe unb rief: „SBBetljdien, ba ftetjt:
,2Ibfenber: ber SBeilpraditêmann'; ba Bin id)

neugierig. 3d toid gleidi) ©Serfgeug tjoten unb
öffnen."

©g ftanb aber aud) ettoag Blau geftempelt auf
ber SIbreffe, babon fagte fie nid)tg, bag t)ie§ narn»
lid): ©duder unb Kompagnie, ^otjlentjanblung.

©ie Neugier, eï>e bie trifte geöffnet toar unb
auggepadt tourbe! ©rft biet ipolgtoolle; unb
bann: eine Sßuppe, fr grojf, tote ©Igbethden nod)
teine gehabt — ein Heiner Sunge!

„3a, mag ift benn bag?" topffd'üttelte gräulein
unb natim einen 33rief aug einem Hubert, bag
babei lag. Unb bann fcdjrie fie: „©ente bod nur
an, ber 2Bei£)nad)t§mann fdreibt an bid):

„Siebeg ©Igbethden! ©er ®ned)t iftupredt
läfft bid) fdfön grüben. @r î>at mir gefagt, bu

tjätteft bir ein rid)tigeg, lebenbigeg ©3rüberd)en
getoünfdt. SIber bie finb bag 3atto fdjtedft ge=

raten, unb id) muffte erft ben Seuten eing Brin»

gen, bie fdjon borigeg 3alfr eing getoünfdlt unb
nid)t gefriegt tjaben. ©a Blatte id) für bid) tein§
mel)r übrig unb fdfide bir bafür nod ein ejtra»
groffeg, bag gtoar nid)t leBenbig, aber fetjr fdön
ift. @g grüfr bid) ber SSeitjnadtgmann."

„®anrt ift'g bod ridtig," fagte ©Igbethden
Betreten, „eg gelfrrt ©ottorg. 3d freue mid gar
nid)t."

©er ®ot)IenhänbIer, ber ben SSrtef an ben

$nedt 9Utpred)t in feinem ©Srieffafien gefunben,
ïjatte fid ben ©paff gemadt; babon aber erfutjr
©Igbethcljen nidtg.

©kd um felben ©age aber toar fie bei ©ottorg
unb befat) bag SBrüberden. @g toar ein Heineg,
fdrumpligeg ©ing unb quäfte gräfflid- ©ang
treBgrot unb Ifrfflid fat) eg aug.

„SBeifft bu," fagte fie gu gräulein, alg fie bon
©ottorg bie ©reppe hinuntergingen, „jetfr ift
mir'g bod üeb, baff id) bag Srüberden nid)t ge=

triegt BjaBe; bag, toag mir ber SBeit)nad)tgmann
gefd)idt hat, ift biet hübfder unb aud) biet arti»
ger. ®ag anbete tonnen ©ottorg behalten."

Sie ©age kommen, bie ©age gepn,

©er fdönfte ©ag hat kein Seftefm,
DB 2en3 unb 6ommer fdmückt bie ©Bett,

©kfd kommt ber fierbff ins Stoppelfetb,
©s fauft, es fdneit, es friert; bod bann —
©as Gbriffktnb 3ünbet bie Sidter an

QBeifmacffrett.

D Äinbestuft, o üinberfraum,
D liebeshetler ©Beihnadfsbaum!
Sn bunkte ©tädfe glän3t bein Sidt
60 froh boraus, bu manöetft nidt;
©s forgf ber ©Butter £>er3, unb bann
©as ShHfikinb 3Ünbef bie Sidter anl

©rofemutter fpridt: „©kr ftitt, nur ftitl!
©enn menrt ein Äinb nidt roarten mill,
©krroikig fdaut ook Ungebutb,
©Bas bann gefdtehh 's ift feine 6dult>!
Sit) ftitl ein ©Beuden nur, unb bann —
©as ßdrifkinb 3Ünbet bie Sidter an!"

!t. Sielte.

Csfoas über biß äerfmnfi unb ©efd)tcf)fe unferes ÎDeibnacffrsbaumes.
(Sttte tuüurgefdiddide <Sïig3e bon ©tuboif SBagner.

©ie ©itte beg lidterprangenben, gefdmüdten
Sffiei'hnadtgbaumg, ein ed)t beutfder SBraud, ber
bem '©hrififeft erft jenen gauBer unb 3©eig, jene
5ßoefie öerleit)t, bie toir heute nidt inept miffen
mödten, ift nod nicht fo alt, toie man atigemein
annimmt, ©ider tonnen toir bag Sitter beg

©ijriftBaunteg überhaupt nid)t ermitteln, g^üher
mag alg Qekijen beg gefteg bag Slitffteden bon
©annengtoeigen borgetommen fein, barüBer Be=

ridtet ©ebaftiart Srant im ©tarrenfdiff (1494).
gür ben gefdmüdten ©annenbaum erhalten toir
ben erften ©betoeig mehr alg 100 3at)re fpäter
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frühstückt; die Eltern lagen noch Zu Bette — und
Elsbeth diktierte, und Fräulein schrieb:

„Lieber Knecht Ruprecht! Ich bin sehr trau-
rig"

Auf dem Korridor ging die Klingel. „Das wird
die Post sein," sagte Fräulein und legte die

Feder nieder, „ich will erst einmal nachsehn."

Sie ging und kam wieder mit dem Postboten,
der trug eine große Kiste, nickte Elsbethchen zu
und meinte schmunzelnd: „Da kommt was für
das Fräuleinchen." Und Fräulein las auf der
Begleitadresse und rief: „Elsbethchen, da steht:
Absender: der Weihnachtsmann'; da bin ich

neugierig. Ich will gleich Werkzeug holen und
öffnen."

Es stand aber auch etwas blau gestempelt auf
der Adresse, davon sagte sie nichts, das hieß näm-
lich: Schucker und Kompagnie, Kohlenhandlung.

Die Neugier, ehe die Kiste geöffnet war und
ausgepackt wurde! Erst viel Holzwolle; und
dann: eine Puppe, so groß, wie Elsbethchen noch
keine gehabt — ein kleiner Junge!

„Ja, was ist denn das?" kopfschüttelte Fräulein
und nahm einen Brief aus einem Kuvert, das
dabei lag. Und dann schrie sie: „Denke doch nur
an, der Weihnachtsmann schreibt an dich:

„Liebes Elsbethchen! Der Knecht Ruprecht
läßt dich schön grüßen. Er hat mir gesagt, du
hättest dir ein richtiges, lebendiges Brüderchen
gewünscht. Aber die sind das Jahr schlecht ge-
raten, und ich mußte erst den Leuten eins brin-
gen, die schon voriges Jahr eins gewünscht und
nicht gekriegt haben. Da hatte ich für dich.keins
mehr übrig und schicke dir dafür noch ein extra-
großes, das zwar nicht lebendig, aber sehr schön

ist. Es grüßt dich der Weihnachtsmann."
„Dann ist's doch richtig," sagte Elsbethchen

betreten, „es gehört Doktors. Ich freue mich gar
nicht."

Der Kohlenhändler, der den Brief an den

Knecht Ruprecht in seinem Briefkasten gefunden,
hatte sich den Spaß gemacht; davon aber erfuhr
Elsbethchen nichts.

Noch am selben Tage aber war sie bei Doktors
und besah das Brüderchen. Es war ein kleines,
schrumpliges Ding und quäkte gräßlich. Ganz
krebsrot und häßlich sah es aus.

„Weißt du," sagte sie zu Fräulein, als sie von
Doktors die Treppe hinuntergingen, „jetzt ist
mir's doch lieb, daß ich das Brüderchen nicht ge-
kriegt habe; das, was mir der Weihnachtsmann
geschickt hat, ist viel hübscher und auch viel arti-
ger. Das andere können Doktors behalten."

Die Tage kommen, die Tage gehn.

Der schönste Tag hat kein Bestehn,
Ob Lenz und Sommer schmückt die Welt,
Rasch kommt der Kerbst ins Stoppelfeld,
Es saust, es schneit, es friert; doch dann —
Das Christkind zündet die Lichter an!

Weihnachten.
O Kindeslust, o Kindertraum,
O liebesheller Weihnachtsbaum!

In dunkle Nächte glänzt dein Licht
So froh voraus, du wandelst nicht;
Es sorgt der Mutter Kerz, und dann
Das Christkind zündet die Lichter an!

Großmutter spricht: „Nur still, nur still!
Denn wenn ein Kind nicht warten will,
Vorwitzig schaut voll Ungeduld,
Was dann geschieht, 's ist seine Schuld!
Sitz still ein Weilchen nur, und dann —
Das Christkind zündet die Lichter an!"

X, Klette.

Etwas über die Äerkunft und Geschichte unseres Weihnachtsbaumes.
Eine kulturgeschichtliche Skizze von Rudolf Wagner.

Die Sitte des lichterprangenden, geschmückten

Weihnachtsbaums, ein echt deutscher Brauch, der
dem Christfest erst jenen Zauber und Reiz, jene
Poesie verleiht, die wir heute nicht mehr missen
möchten, ist noch nicht so alt, wie man allgemein
annimmt. Sicher können wir das Alter des

Christbaumes überhaupt nicht ermitteln. Früher
mag als Zeichen des Festes das Aufstecken von
Tannenzweigen vorgekommen sein, darüber be-

richtet Sebastian Brant im Narrenschifs (1494).
Für den geschmückten Tannenbaum erhalten wir
den ersten Beweis mehr als 100 Jahre später
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